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schem Eisen (Fe). Wüstit bildet
neben körnigen Aggregaten auch
dendritenförmige Einschlüsse im
Fayalit, Bild 3b. An der Schlackenoberfläche

lassen sich stellenweise die
strahlenförmig angeordneten Fayalit-
platten gut erkennen (Bild 4,
Aufnahme im Rasterelektronenmikroskop).

Schlussfolgerungen
Zusammensetzung und Gefügeaufbau

des ausgeschmiedeten kleinen
Luppenstückes zeigen durchaus
Ähnlichkeiten mit frühgeschichtlichem
Schmiedeeisen. Interessant ist die
Feststellung, dass die Kombination
von zeiligen Bereichen mit niedrigem
und mittlerem Kohlenstoffgehalt, z.B.
auch bei römischen Eisenfunden
mehrfach festgestellt worden ist. Im
Fall der hier untersuchten Probe
kann angenommen werden, dass
bereits innerhalb des zur Verschmie-
dung verwendeten Luppenstückes
lokal unterschiedliche C-Gehalte
vorhanden waren.

Bild 4: Schlackenobelfläche im
Rasterelektronenmikroskop
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Sowohl die Schlackeneinschlüsse in
der Schmiedeprobe, als auch das
Schlackenstück aus dem Rennofen
sind ebenfalls vom Typus
frühgeschichtlicher Verhüttungsschlacken.

p

Der Verfasser dankt der Firma Gebrüder Sulzer

AG in Winterthur für die Erlaubnis zur
Benutzung der Apparaturen im metallkundlichen

Laboratorium.

Archäometrie und Geschichtswissenschaft
Zusammenfassende Bemerkungen

Prof. Dr. Ludolf von Mackensen, Kassel

Die Archäometrie, die Anwendung
exakter naturwissenschaftlicher
Untersuchungsmethoden in der
Archäologie und Technikgeschichte
ist seit langem im Vorrücken.
Namentlich im Bereich der Metallgewinnung

durch Verhüttung, wie der
Eisenerze, hat sie erstaunliche
Aufschlüsse über die einst angewandten
Verfahren ans Licht gebracht. Das
zeigten eindrucksvoll alle
metallurgiegeschichtlichen Vorträge der 8. tech-
nik-historischen Arbeitstagung in der
Eisenbibliothek im Klostergut Paradies

bei Schaffhausen. Hinzu kommt
die sorgfältige Auswertung schriftlicher

Quellen1.

Das theoretische Rüstzeug der
Hochtemperaturchemie mit dem sog.
Eisenkohlenstoffdiagramm hat etwa
mit Beginn dieses Jahrhunderts diese
Fortschritte ermöglicht. Sie stützen
sich aber nicht nur auf Schmelzversuche

im Labormassstab, sondern in
jüngster Zeit auch auf die
Rekonstruktion ganzer Rennöfen, an denen
die Temperaturverteilung, der Ein¬

fluss des Erzes, der Winddüsen, der
Ofenform, der Chargengrösse u.a.m.,
kurz alle wichtigen Parameter des
gesamten Prozesses und seiner praktischen

Durchführung studiert werden
können.

Selber dabei sein zu können, wenn
aus einem solchen Ofen nach
stundenlangem Blasen und Beschicken
schliesslich Schlacke und Luppe
herausgezogen werden, war eine unver-
gessliche Vorführung, welche die
«Eligius-Schmiedezunft» in dankenswerter

Weise nahe bei dem Vortragssaal

im Freien für die Tagungsteilnehmer
veranstaltet hat. Hierbei liessen

sich auch die historischen Arbeitsbedingungen

beim Betrieb des Rennofens

und beim weiteren Verarbeiten
des Schmiedeeisens eindrücklich
studieren. Wie viele Menschen mussten
einst mit Vor- und Nacharbeiten an
einem Ofen beschäftigt werden!

Die historische Technik der Eisenverhüttung

und Weiterbearbeitung
wirkte wie die meisten traditionsrei¬

chen Handwerke in hohem Masse
gemeinschaftsbildend - auch das
demonstrierte die neugegründete
Schmiedezunft «Eligius» durch ihre
eigene Gemeinschaft in vorbildhafter
Weise.

Das Experiment in der Technikgeschichte

hat also nicht nur eine
wissenschaftliche, sondern ebenfalls eine
pädagogische Seite. Darauf kann auch
die funktionsgerechte Nachbildung
ganzer Maschinenkonstruktionen
hinweisen. Herr Eisenblätter führte
hierzu u.a. die Funktionsstruktur der
von Leonardo da Vinci entworfenen
Feilenhaumaschine vor. Solche
Rekonstruktionen sind für die
Geschichtswissenschaft dann besonders

ergiebig, wenn sie mit der Funktion

und dem Bedienungszusammenhang
auch den vollen Sinn und die

historische Bedeutung eines Gerätes
erschliessen helfen2.

Stets geht es bei einem solchen
Nachvollzug von Experimenten, Konstruktionen

und Funktionen der Technik

42




	Archäometrie und Geschichtswissenschaft

